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6G ijoljnnn 3afcv6 3et)(i: ©in edjter #irtc.

in ed)t
Son Tîoftann

©ad Heine Sleft hodfratn liegt auf einer Sin-
höbe an einer mattenreidfen Serglebne. hübn
unb offen, tote ein aufrichtiger/ froher Sftenfdj,
fdjaut bad ©orfdjen in bie üRleberung. Unb gleid)
ber heimat finb bie SJlenfdjen, berb, aber offen.
@ang gum hirdjfpiet paßt aud) ber Pfarrer.

plater ffibetiö ift fräftig, ohne Sd)ltff, bod)

eljrticf) unb ßergendgut. ©ie Slnbadjten I)ält er

furg. ©r üerriebtet fein geiftlidfed Stmt nicf)t

medjanifd). 9JUt ganger Seele ift er babei. hurg
finb auif) bie ^rebigten am Sonntag, überzeugt,

begeiftert, inbaltdreid). Sein ^angeltoort ift ein-

ftubiert unb fteßt mit bem praHtfdjen Heben in
aSegtehung. Stießt einmal im hodjfommer fdjta-
fen bie Säuern toäbrenb feines Sortraged ein.

©er Pfarrer bon hodfrain ift ein Original.
Seine ©igenbeiten machen feine Slmtdbrüber im

herrn ftußig. SBenn er im Kapitel erfcf)eint, rau-
nen fie beimlid) ihre ©loffen einanber über ibn
3U. ^ater ^ibelid febrt fid) nie baran. ©r ift
felbftänbig unb ball triit feinen Slnftdjten nid)t
hinter bem Serg. Sidtoeilen farm er febr berb

toerben, toobei er felbft fein hrafttoort fdfeut.
SBäßrenb bie Herren Kollegen im herrn über ben

Pfarrer bon hodjrain bie tonfierten hopfe fdjüt-
teln, hätten fie allen ©runb, ihn 311m Sorbilb gu

nehmen.

Qu bem hirdjbann bon hodjrain gebort auch

bad SBallfabrtdftrdjlein im ©ebirge. ^3ater "pube-
lid reitet auf feinem ©fei, Sileam, gu biefem

Heiligtum, ©ort hört er bie "-pilger-Seidjte. irne-
her ftrömen im herbfte bie Slipbirten unb hotel-
angeftellten unb bertrauen ihm, toad fie bor ihrem
Pfarrer babeim berfdjtoeigen unb geheim halten,
©ad finb ^3ater g'ibelid feine reidjen ff'ifd)fangd-
tage, ©tefer ©ienft ift inbeffen bloß auf einige
Sage bed 3abred befdjränft.

Sludj bie bon hodjrain madjten am Slnfang
ihre Sprüdfe über ben neuen Pfarrer, ©te an-
bern Seelforger toaren getoobntidj gur freien geit
mit bem Srebier in ber hanb, betenb burd)d©orf
unb über bie ffdurtoege gegangen, ^ater ffibelid
fpagiert mit bem Stocf, pfeift leife ein Hieb. 3a
man bat ihn fdjon raud)en gefeben, aid toäre ihm
bad Schnupfen nicht genug. Salb hält er biefem,
balb jenem bie große, fdjtoarge Sabafdbofe bin.
„Dfebmt eine ißrife!" — {faßt einer gu toenig tief
hinein unb banft, protefttert er: „hinbetei! —

£)irte.
3afo6 get)ti.

Siefer greifen, Sarba ©iatgtan!" 9JHtffen fie
bann niefen, baß fie fdfier plaßen, fprid)t er gang
ernftljaft: „©ad ift gefunb! ©et Unrat muß her-
aud! ©d berhütet innere hranfbeiten."

Sluf bem ©orfplaß mifdjt er fid) unter bie

Sdjuljugenb, fpielt mit ben Knaben um bie

SBette. ©r ift ein guter Häufet, ©r macht fid)
feine Sfrupeln, beim „SdjinfenHopfen" mitgu-
halten.

©ad toar benn bodj nod) nie gebort unb ge-
feben toorben. Unb er tut ed mit Sdftoung. ©ie
jungen geben tool)! acht, nidjt herhalten gu müf-
fen, toenn "^ater ffibelid mitflopft. hurg unb gut:
©te hodjrainer toaren ber einhelligen Steinung,
bad mödjte nod) gut beraudfommen.

©d toäbrte nur furge geit, unb ber neue ^3far-
rer hatte feine ipfarrfinber für fid) getoonnen.
heute follte fein ffrember ben Seelforger bon

hodjrain bemäfeln, fonft toürbe man ihm Seine
machen.

Sei Seginn feiner Ißaftoralgeit ging ißater
{fibelid burebd ©orf unb über bie fftur. Sin einem

fteilen hang finb ber Sater ©abrun unb fein
Sohn baran, eine umfangreiche fiärdje gu fällen.
Sßte Sater ©abrun ben neuen Pfarrer baßerforn-
men ficht, lädjelt er, hält bie SBalbfäge an, unb

ber Sohn muß ed aud).

„Sdjau, unfer neue Seelenbirt fommt baßer!

— ©r flopft feine pfeife an einer SDurgel bed

Saumed bor fid) aud. ©in furtofer SßP/ bad!"
©er ©abrun ift nicht einer ber ^üommften.

„Setb ihr fleißig?" fpridjt Ißater "gibelid bie

Stänner an.

„©in toenig, ja!" anttoortet Sater ©abrun.

„Spagteren täten toir fdfon lieber," fügt er bod-

baft blingelnb bingu.

©er Pfarrer achtet nicht bed Spotted, ©r be-

obadjtet ben g-ortfdjritt bed Sägefdjnitted an bem

Saumftamm unb toarnt bie ©abrund. Sie hätten
mit ber Säge genug getan, fie mödjten jeßt bie

j?eite gebrauchen, ©ad toäre fidjerer. ©ie Härdje
befiße eine febr bide Stinbe. ©er Saum fbnnte

ptoßlidj ftürgen, bad ©ntfließen an ber Stelle
fdjtoiertg fein.

„haben Sie feine Sorge für und, hott fßfar-
rer!" ertoiberte ©abrun fentor überlegen. „SDtr
hätten ja unfern Sdjußengel, prebigen Sie bod),

nicht?"
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Ein echt
Von Johann

Das kleine Nest Hochrain liegt auf einer An-
höhe an einer mattenreichen Berglehne. Kühn
und offen, wie ein aufrichtiger, froher Mensch,
schaut das Dörfchen in die Niederung. Und gleich
der Heimat sind die Menschen, derb, aber offen.
Ganz zum Kirchspiel paßt auch der Pfarrer.

Pater Fidelis ist kräftig, ohne Schliff, doch

ehrlich und herzensgut. Die Andachten hält er

kurz. Er verrichtet sein geistliches Amt nicht

mechanisch. Mit ganzer Seele ist er dabei. Kurz
sind auch die Predigten am Sonntag, überzeugt,

begeistert, inhaltsreich. Sein Kanzelwort ist ein-

studiert und steht mit dem praktischen Leben in
Beziehung. Nicht einmal im Hochsommer schla-

sen die Bauern während seines Vortrages ein.

Der Pfarrer von Hochrain ist ein Original.
Seine Eigenheiten machen seine Amtsbrüder im
Herrn stutzig. Wenn er im Kapitel erscheint, rau-
nen sie heimlich ihre Glossen einander über ihn

zu. Pater Fidelis kehrt sich nie daran. Er ist

selbständig und hält mit seinen Ansichten nicht

hinter dem Berg. Bisweilen kann er sehr derb

werden, wobei er selbst kein Kraftwort scheut.

Während die Herren Kollegen im Herrn über den

Pfarrer von Hochrain die tonsierten Köpfe schüt-

teln, hätten sie allen Grund, ihn zum Vorbild zu

nehmen.

Zu dem Kirchbann von Hochroin gehört auch

das Wallfahrtskirchlein im Gebirge. Pater Fide-
lis reitet auf seinem Esel, Bileam, zu diesem

Heiligtum. Dort hört er die Pilger-Beichte. Hie-
her strömen im Herbste die Alphirten und Hotel-
angestellten und vertrauen ihm, was sie vor ihrem
Pfarrer daheim verschweigen und geheim halten.
Das sind Pater Fidelis seine reichen Fischfangs-
tage. Dieser Dienst ist indessen bloß auf einige
Tage des Jahres beschränkt.

Auch die von Hochrain machten am Anfang
ihre Sprüche über den neuen Pfarrer. Die an-
dem Seelsorger waren gewöhnlich zur freien Zeit
mit dem Brevier in der Hand, betend durchs Dorf
und über die Flurwege gegangen. Pater Fidelis
spaziert mit dem Stock, pfeift leise ein Lied. Ja
man hat ihn schon rauchen gesehen, als wäre ihm
das Schnupfen nicht genug. Bald hält er diesem,
bald jenem die große, schwarze Tabaksdose hin.
„Nehmt eine Prise!" — Faßt einer zu wenig tief
hinein und dankt, protestiert er: „Kinderei! —

:r Hirte.
Jakob Iehli.

Tiefer greifen, Barba Giatgian!" Müssen sie

dann niesen, daß sie schier platzen, spricht er ganz
ernsthaft: „Das ist gesund! Der Unrat muß her-
aus! Es verhütet innere Krankheiten."

Auf dem Dorfplatz mischt er sich unter die

Schuljugend, spielt mit den Knaben um die

Wette. Er ist ein guter Läufer. Er macht sich

keine Skrupeln, beim „Schinkenklopfen" mitzu-
halten.

Das war denn doch noch nie gehört und ge-
sehen worden. Und er tut es mit Schwung. Die
Jungen geben wohl acht, nicht herhalten zu müs-
sen, wenn Pater Fidelis mitklopft. Kurz und gut:
Die Hochrainer waren der einhelligen Meinung,
das möchte noch gut herauskommen.

Es währte nur kurze Zeit, und der neue Pfar-
rer hatte seine Pfarrkinder für sich gewonnen.
Heute sollte kein Fremder den Seelsorger von

Hochrain bemäkeln, sonst würde man ihm Beine
machen.

Bei Beginn seiner Pastoralzeit ging Pater
Fidelis durchs Dorf und über die Flur. An einem

steilen Hang sind der Vater Cadrun und sein

Sohn daran, eine umfangreiche Lärche zu fällen.
Wie Vater Cadrun den neuen Pfarrer daherkom-
men sieht, lächelt er, hält die Waldsäge an, und

der Sohn muß es auch.

„Schau, unser neue Seelenhirt kommt daher!

— Er klopft seine Pfeife an einer Wurzel des

Baumes vor sich aus. Ein kurioser Typ, das!"
Der Cadrun ist nicht einer der Frömmsten.

„Seid ihr fleißig?" spricht Pater Fidelis die

Männer an.

„Ein wenig, ja!" antwortet Vater Cadrun.

„Spazieren täten wir schon lieber," fügt er bos-

haft blinzelnd hinzu.

Der Pfarrer achtet nicht des Spottes. Er be-

obachtet den Fortschritt des Sägeschnittes an dem

Baumstamm und warnt die Cadruns. Sie hätten
mit der Säge genug getan, sie möchten jetzt die

Keile gebrauchen. Das wäre sicherer. Die Lärche
besitze eine sehr dicke Ninde. Der Baum könnte

plötzlich stürzen, das Entfliehen an der Stelle
schwierig sein.

„Haben Sie keine Sorge für uns, Herr Pfar-
rer!" erwiderte Cadrun senior überlegen. „Wir
hätten ja unsern Schutzengel, predigen Sie doch,

nicht?"
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„3a, fcf)on 216 er man mug aud) baö ©einige
tun unb 23orfid)t antuenben."

,,1)3aa!" grinft 23ater ©abrun, „gat man ign
notig/ ift ber ©djugengel gemögnlicg abmefenb.
Sont iQolBfällen berftegen ©ie nicf)tö, ioert ipfat-
ret. „©cginfenflopfen" gegt 3gnen Beffer bon ber
iffanb."

„?!3agt auf!" magnt ^ater ^ibeliö. Sluf bie
Soggeit gef)t et nicf)t ein unb fegt feinen SBeg

fort, ©r eût jebodj nidjt. ©ie fiärcge ift if)m ber-
bäcgtig. Sie ©abtung fegen bie ©âge neuetbingg
in ©cgmung. „SBag toil! ber berftegn!"

Pöglidj fradjt ber Saum unb ftür3t, ftatt ab-
märtg, nad) ber Sergfeite unb begräbt im Sut-
fdfen Sater unb ©of)n unter fid).

Ifkter Sübelig îegrt fid), gemagrt bie Bâtcge am
Soben, aber feine 5)ol3fä(ler. SDlit einigen ©prün-
gen ift er 3ut ©telle, ©en Surfegen gat erfcgneü
befreit, ©er Sater inbeffen ift gart am ©tamm
bon ben biden Elften erfaßt morben, bie ign 3U
Soben preffen. 23ieUeid)t ift er ftgon tot? ©er
©ogn ift nod) betäubt. SBie ben SSanti befreien?
©t finbet enblid) eine SIrt. 9Sit Sorfidft, um nic^t
ben tlnglüdlicgen 3u treffen, fcgneibet er bie Slfte
nag am ©tamm meg. Saig einer Slinute fann er
ben SSann forttragen.

©rft nad) geraumer $eit rügrt er fid), ftögnt unb
blidt um fid), ©ie ©elfter merben miebet leben-
big in igm. ©in Slrm ift gebtodfen. ©inige fdftoere
©uetfdfungen gat eê abgefegt, ©r mirb nocg lange
liegen muffen.

,,©ê ift nod) gut abgelaufen, ©abtun," tröftet
ign ber Pfarrer.

Sater ©abtun gaucgt, banfbar auf feinen Set-
ter blicfenb: ,,©g gibt ©cgugenget. ©iefeö Slalift
er nag getoefen."

Sin ber ©trage mögt ber ißeter Slonfcg. ©ie
$rau settet ginter igm. ffdmf Einher 3appeln ger-
um unb fudfen Slumen. ©ie ärmtidgen bleibet
fpredfen bon ber Sirmut ber Ramifie.

„©dfneibet'iS, ijßeter?" frägt ber Porbeigegenbe
Pfarrer unb galt an.

„.fjauen tut'3," ermibert ber SSann. „fieiber ift
toenig 3um iSägen ba. SBir gaben balb geerntet.
SInbere SIrbeit ift faum 3U finben. ©ie log
Btoei Slonate im ©pital. SBoget ba3 ©ffen goten?
„©ie Sögel gier" — er 3eigt auf bie kleinen —,
„mollen etmaö 3um Riefen gaben."

„Slut, ißeter, e£ tbirb Voogl beffer iberben!"
„6ie gaben gut reben. ©ie gaben 3gre

ipfrünbe, #ert Pfarrer, ©ie..

,,©a£ ift richtig. 3d) befige mein ©ffen unb
meinen Sod. SBeiter nenne id) leinen Sappen
mein. Reifen mid icg, maë id) fann. SBenn bie
Segierenben nocg ©griften mären" — auâ ben
Slugen btigt bem ©eiftlicgen ein gerechter 3otn
—, „müßte man bon Sirmut niigtg in ber SBelt.
216er bie Hoffnung nie bertieren, ^ßeter! ©3 mer-
ben beffere Sage fommen."

„©3 mügte fcgon ein SBunber gefegegen. Beiber
gibt e3 feine Slirafel megr," antmortet ber Sie-
genbauet unb fdjüttelt ungläubig ben i^opf.

3n bem Slugenblid 3upft ein breijägtigeöSüb-
cgen an ber iQofe be3 Sater3.

„ißapa, fegau ba!" unb e3 galt ein ©träußegen
^elbblumen in bie £)öge.

ißater ffnbelté nimmt bag Jîinb auf feinen SIrm
unb fpriegt 3U bem entmutigten Sater: „Süd ein-
mal in bie Slugen biefeö, beineö i^inbeg unb be-
traegte bie bunten Slumen, bie eg im #änbcgen
gält!" SSann unb SBeib merben aufmerffam. ©od)
nur ein megmütigeg Bädfein umfpielt igten Shtnb.

„SSeine lieben Beute, finb bag nfegt SBunber?"
frägt ber ißriefter.

©er arme ißeter unb fein fieegeg SBeib fegen
einanber betroffen an unb niden: „6ie gaben
reegt, ißater 3'belig!"

©er Pfarrer fegt feinen SBeg fort big an ben
Saun, ber bie SBiefen bon ben Siegmetben trennt.
Siemanb ift ringgum in ber Säge, ©inige 3man-
31g 3i^gen finb über ben Soun gefprungen unb
madfen fieg gütlieg in ben SBiefen. ©ag iffeimbieg
läutet aud) ben 3aun entlang.

„SBo bleiben bie Ritten?" benft fid) ber ©eift-
liege. „SBagrfcgeinlid) bermeilen fie beieinanber
unb treiben Slllotria, bie Bauöbuben. -SBartet,

igt!" ©r fdjreitet nur begutfam, leife bormärtg
unb gemagrt bie 3met Birten, Knaben bon brei-
3egn unb biergegn jagten, am SBeg ginter ben
©rlen auf bem Süden am Soben gingeftredt.
©ie tauigen unb blafen mit bellen Saden bie
Sabafgmolfen 311m Rimmel, ©ie bermögen ign
niegt 3U fegen, ©ie liegen igm abgemanbt. ©er
Pfarrer Biegt fidjgeräufcglogetma3man3ig@cgritt
Burüd. ©ann maegt er iîegrt unb ftgreitet feftauf.
Sod) ege er bie Knaben mieber bemerft, gaben
fie fein Sagen betnommen, igte pfeifen in bie

Safdfen berfdfminben laffen, finb aufgefprungen
unb ftegen ad)tlog unb unfigulbig am SBeg.

©er ißater gegt auf bie Suben 3U, Biegt bie

Süftern 3ufammen. „^abt igt gerauigt?"
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„Ja, schon! Aber man muß auch das Seinige
tun und Vorsicht anwenden."

„Paa!" grinst Vater Cadrun, „hat man ihn
nötig, ist der Schutzengel gewöhnlich abwesend.
Vom Holzfällen verstehen Sie nichts, Herr Pfar-
rer. „Schinkenklopfen" geht Ihnen besser von der
Hand."

„Paßt auf!" mahnt Pater Fidelis. Auf die
Bosheit geht er nicht ein und setzt seinen Weg
fort. Er eilt jedoch nicht. Die Lärche ist ihm ver-
dächtig. Die Cadruns setzen die Säge neuerdings
in Schwung. „Was will der verstehn!"

Plötzlich kracht der Baum und stürzt, statt ab-
wärts, nach der Bergseite und begräbt im Nut-
schen Vater und Sohn unter sich.

Pater Fidelis kehrt sich, gewahrt die Lärche am
Boden, aber keine Holzfäller. Mit einigen Sprün-
gen ist er zur Stelle. Den Burschen hat er schnell
befreit. Der Vater indessen ist hart am Stamm
von den dicken Ästen erfaßt worden, die ihn zu
Boden pressen. Vielleicht ist er schon tot? Der
Sohn ist noch betäubt. Wie den Mann befreien?
Er findet endlich eine Art. Mit Vorsicht, um nicht
den Unglücklichen zu treffen, schneidet er die Äste
nah am Stamm weg. Nach einer Minute kann er
den Mann forttragen.

Erst nach geraumer Zeit rührt er sich, stöhnt und
blickt um sich. Die Geister werden wieder leben-
dig in ihm. Ein Arm ist gebrochen. Einige schwere
Quetschungen hat es abgesetzt. Er wird noch lange
liegen müssen.

„Es ist noch gut abgelaufen, Cadrun," tröstet
ihn der Pfarrer.

Vater Cadrun haucht, dankbar auf seinen Net-
ter blickend: „Es gibt Schutzengel. Dieses Mal ist
er nah gewesen."

An der Straße mäht der Peter Monsch. Die
Frau zeltet hinter ihm. Fünf Kinder zappeln her-
um und suchen Blumen. Die ärmlichen Kleider
sprechen von der Armut der Familie.

„Schneidet's, Peter?" frägt der vorbeigehende
Pfarrer und hält an.

„Hauen tut's," erwidert der Mann. „Leider ist
wenig zum Mähen da. Wir haben bald geerntet.
Andere Arbeit ist kaum zu finden. Die Frau lag
zwei Monate im Spital. Woher das Essen holen?
„Die Vögel hier" — er zeigt auf die Kleinen —,
„wollen etwas zum Picken haben."

„Mut, Peter, es wird Wohl besser werden!"
„Sie haben gut reden. Sie haben Ihre

Pfründe, Herr Pfarrer. Sie..."

„Das ist richtig. Ich besitze mein Essen und
meinen Nock. Weiter nenne ich keinen Nappen
mein. Helfen will ich, was ich kann. Wenn die
Negierenden noch Christen wären" — aus den

Augen blitzt dem Geistlichen ein gerechter Zorn
—, „wüßte man von Armut nichts in der Welt.
Aber die Hoffnung nie verlieren, Peter! Es wer-
den bessere Tage kommen."

„Es müßte schon ein Wunder geschehen. Leider
gibt es keine Mirakel mehr," antwortet der Zie-
genbauer und schüttelt ungläubig den Kopf.

In dem Augenblick zupft ein dreijähriges Büb-
chen an der Hose des Vaters.

„Papa, schau da!" und es hält ein Sträußchen
Feldblumen in die Höhe.

Pater Fidelis nimmt das Kind auf seinen Arm
und spricht zu dem entmutigten Vater: „Blick ein-
mal in die Augen dieses, deines Kindes und be-
trachte die bunten Blumen, die es im Händchen
hält!" Mann und Weib werden aufmerksam. Doch
nur ein wehmütiges Lächeln umspielt ihren Mund.

„Meine lieben Leute, sind das nicht Wunder?"
frägt der Priester.

Der arme Peter und sein sieches Weib sehen
einander betroffen an und nicken: „Sie haben
recht, Pater Fidelis!"

Der Pfarrer setzt seinen Weg fort bis an den
Zaun, der die Wiesen von den Viehweiden trennt.
Niemand ist ringsum in der Nähe. Einige zwan-
zig Ziegen sind über den Zaun gesprungen und
machen sich gütlich in den Wiesen. Das Heimvieh
läutet auch den Zaun entlang.

„Wo bleiben die Hirten?" denkt sich der Geist-
liche. „Wahrscheinlich verweilen sie beieinander
und treiben Allotria, die Lausbuben. Wartet,
ihr!" Er schreitet nur behutsam, leise vorwärts
und gewahrt die zwei Hirten, Knaben von drei-
zehn und vierzehn Iahren, am Weg hinter den
Erlen auf dem Rücken am Boden hingestreckt.
Sie rauchen und blasen mit vollen Backen die
Tabakswolken zum Himmel. Sie vermögen ihn
nicht zu sehen. Sie liegen ihm abgewandt. Der
Pfarrer zieht sich geräuschlos etwa zwanzig Schritt
zurück. Dann macht er Kehrt und schreitet festauf.
Noch ehe er die Knaben wieder bemerkt, haben
sie sein Nahen vernommen, ihre Pfeifen in die
Taschen verschwinden lassen, sind aufgesprungen
und stehen achtlos und unschuldig am Weg.

Der Pater geht auf die Buben zu, zieht die

Nüstern zusammen. „Habt ihr geraucht?"
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„Stein! SBit nicfjt!" ethnbetn bie Ritten fredj
unb ftellen fiel) beleibigt.

„Sabt ißt benn feinen ©abaf?"

„Stein, in it ßaben feinen!" ift bie prompte Slnt-
ïDort, unb ein liftiged fiädjeln fptingt fcßon auf
bem @efid)te bet Suben.

©t 3tef)t feinen fetten ©abafdbeutel aud bet

Hutte. „0a! 3dj tnilf eucf) audßelfen," unb et

gibt einem (eben eine pfeife büß in bie §anb.
©ie Sütfcßdjen fdjmungeln.
Slbet jet3t btitjt ber SJtoncß: „Oßt T)abt ge-

raudjt, ißt ©djutfen!" unb berfeßt einem jeben

einen ffugtritt, bag einet übet ben anbetn ßin~

fliegt.
„Slaudjt meinetfoegen! Slbet" — er broßt mit

funfefnben Sfugen —, aber fügt mir nie toieber!"
©ie beftürjten Hnaben fudjten iijte Sltrne unb

Seine 3ufammen. 6ie troßten nicfjt meßt, unb bie

Äuft sum Äacfjen toat ißnen bergangen.
„3age beine ©eigen aud ben 33tatten!" befaßt

ber ©eiftlidje bem ©eigßirt, toanbte ficf) um unb

fdjritt ßeimtoärtd. „SJtug idj nodj ber iöitte ber

Ritten fein!" brummt et im SBeitergeßen in fid)
ßinetn.

©ad ift ein fßrtefter, ber später fpbelid!

©e ©orfbrtmne.

3 cßa nu lofe, too=n=i œtH,

©d ifcß im ©örfli müdliftiH.
3Tu öpptd rufcßet neime na.
3Bo ifcß? ©Bad ifcß? 3 blibe [faß.
©e Srunne, lod, be Srunne.

©d träumt em oppid, unb er rebt,
©Bie mann er grogi ©ßeimnid gett.
Beß ladßet er, jeßt bfinnt er fi.
©d cßunö em öppid ©rurtgd g'Si.
©Bad ßäb er nu g'oergeUe?

©t roeig Dum ©Ttorge früeß bid fpat,
©Bad ailed tunb im ©örfli gaßb,

llnb jebe Scßriti unb jebe ©3Iicü

Unb jebe ©gummer, jebed ©lüdt
Uu jebem ©tacgber bannt er.

©r fdgroigt unb feib nun allem nüüb,
Unb roo'd en Hafelantid gib.
So ßautb f' finetroäge jue!
©r gab gern Jti«be=n= unb fi Stueß.

Oßr ©Ttatlli, bag er'd müffebl

©r macgt fi mögt ftd Sprücgli brud,

Spißt b'©gre guet jagri unb ud,
3tu oppe=n=inre fülle ©tacgt,
©Bann niemert meg ed STlüggdli macgt,

So überlauft em 'd ©ßeimnid.

©r legnt fi an en alte Saum
Unb ploberet unb rebt im ©räum.
Unb cßunb ed ©Binbli neimeger,

So ftagb'd unb lofet gue en ©gegr.
0 mett, i roär fäb ©Binbli!

(graft (Sfcfimanti.

©tauer Stebel legt fidj übet bie Sanbfcßaft;
ber Sögel mit bem ftattlidjen ©otf ragt tüic eine

Snfel aud bem luftigen 6ee ßetöor.
©te Slrbeit bed ©aged ift getan. Sßagen-

getaffei unb fßferbegetrampel toiberßallen bon
ben Säufern an bet ©trage; fftauen mit bunten

©ücßern um ben Hopf gefdjlungen, Saden unb

gefüllte Hörbe tragenb, gefolgt bon müben Hin-
betn, ftrömen allerfeitd bem ©otfe 3U. Sitte

Scannet budetn, begutfam fdjreitenb, SJlitcS-

tanfen in bie Sütte. ©ie Stebberge finb faßt;
man ßat bie ©tauben ftfion geftampft, unb bie

im Dorf»
alte ©rotte ift belagert bon SBagen, auf benen

in grogen 23ottid)en ber frifdje, trübe ©Bein gu

reifen beginnt.

Stuf ben Stcfern liegen berlaffen bie pflüge,
©er ©au fällt nieber unb färbt bie Äanbfdjaft
bunfelgrün, bie SBätber in ber $erne fdjtoats;
ber Siebel inirb fcßtoeter unb fcßtoeter, tiefed

©djtoeigen überfällt 3uerft bie gelber, bann bad

©otf, unb aud ben erften Säufern fdjimmetn
Äidjter, gagßaft unb traut.

©er ©orfbrunnen plätfdjert fein etotged Sieb.
©. gimmetmann.

6ö Ernst Eschmann: De Dorfbrunne. — G. Zimmermann: Herbstabend im Dorf.

„Nein! Wir nicht!" erwidern die Hirten frech

und stellen sich beleidigt.

„Habt ihr denn keinen Tabak?"

„Nein, wir haben keinen!" ist die prompte Ant-
wort, und ein listiges Lächeln springt schon aus

dem Gesichte der Buben.

Er Zieht seinen fetten Tabaksbeutel aus der

Kutte. „Da! Ich will euch aushelfen," und er

gibt einem jeden eine Pfeife voll in die Hand.

Die Bürschchen schmunzeln.

Aber jetzt blitzt der Mönch: „Ihr habt ge-
raucht, ihr Schurken!" und versetzt einem jeden

einen Fußtritt, daß einer über den andern hin-
fliegt.

„Naucht meinetwegen! Aber" — er droht mit
funkelnden Augen —, aber lügt mir nie wieder!"

Die bestürzten Knaben suchten ihre Arme und

Beine zusammen. Sie trotzten nicht mehr, und die

Lust zum Lachen war ihnen vergangen.
„Jage deine Geißen aus den Matten!" befahl

der Geistliche dem Geißhirt, wandte sich um und

schritt heimwärts. „Muß ich noch der Hirte der

Hirten sein!" brummt er im Weitergehen in sich

hinein.
Das ist ein Priester, der Pater Fidelis!

De Dorfbrunne.

I cha nu lose, wo-n-i will,
Es isch im Dörsli müslistill.
Nu öppis ruschet neime na.
Wo isch? Was isch? I blibe stah.

De Brünne, los, de Brünne.

Es träumt em öppis, und er redt,
Wie wann er grosti Eheimnis hett.
Ietz lachet er, jetzt bsinnt er st.

Es chund em öppis Trurigs z'Hi.
Was häd er nu z'verzelle?

Er weist vum Morge früeh bis spat,

Was alles rund im Dörsli gahd,

Bnd jede Achritt und jede Blich
Und jede Chummer, jedes Elüch

Vu jedem Nachher tzännt er.

Er schwigt und seid vun allem nüüd,
Und wo's en Kafelantis gid,
Ho hauid st sinetwäge zuel

Er häd gern Friede-n- und st Rueh.

Ihr Nlaitli, dast er's wüssed!

Er macht si wohl sis Hprüchli drus,

Spitzt d'Ghre guet jahri und us,
Nu öppe-n-inre stille Nacht,
Wann niemert meh es Müggsli macht,

Ho überlauft em 's Eheimnis.

Er lehnt si an en alte Baum
Und ploderet und redt im Traum.
Und chund es Windli neimeher,

Ho stahd's und loset zue en Chehr.

I wett, i wär säb Windli!
Ernst Eschmann.

Grauer Nebel legt sich über die Landschaft)
der Hügel mit dem stattlichen Dorf ragt wie eine

Insel aus dem luftigen See hervor.
Die Arbeit des Tages ist getan. Wagen-

gerassel und Pferdegetrampel widerhallen von
den Häusern an der Straße) Frauen mit bunten

Tüchern um den Kopf geschlungen, Hacken und

gefüllte Körbe tragend, gefolgt von müden Kin-
dern, strömen allerseits dem Dorfe zu. Alte
Männer buckeln, behutsam schreitend, Milch-
tansen in die Hütte. Die Nebberge sind kahl)

man hat die Trauben schon gestampft, und die

im Dorf.
alte Trotte ist belagert von Wagen, auf denen

in großen Bottichen der frische, trübe Wein zu

reifen beginnt.

Auf den Äckern liegen verlassen die Pflüge.
Der Tau fällt nieder und färbt die Landschaft

dunkelgrün, die Wälder in der Ferne schwarz)

der Nebel wird schwerer und schwerer, tiefes

Schweigen überfällt zuerst die Felder, dann das

Dorf, und aus den ersten Häusern schimmern

Lichter, zaghaft und traut.
Der Dorfbrunnen plätschert sein ewiges Lied.

G. Zimmermann.
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